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feen und Rolan“ 


Zwei Fliegen mit einer Klappe 
wen Humoreske von Marie⸗Eliſabeth Gebhardt. 
(Nachoͤruck verboten.) 


„Was ſchauſt du fo eifrig durch das Loch, Biterolf? Iſt was 
Beſonderes in Blicklinie?“ - 

„Dort unten der nette blonde Käfer hat es mir ſchon während 
der vorigen Aufführung angetan. Sieh nur die Haarfülle, jo, als 
gäbe es hier in Eulenburg keine Bubikopfmode. Aber hübſch iſt 
das Kind. Wer fie wohl ſein mag?“ — 1 

„Laß mich mal ran, Freund und Arbeitsgenoſſe, Teilungsge⸗ 
noſſe würde auch ſtimmen! — — Wirklich, das Mädel iſt niedlich, 
aber die Schwarze daneben gefällt mir beſſer! Na, da kommen 
wir uns nicht ins Gehege! Uebrigens, daneben ſitzt doch das 
Oberhaupt dieſes gottvergeſſenen Neſtes, in das wir uns bemühen, 
höhere Bildung zu tragen. Vielleicht gehört er als Vater zu 
der Blonden.“ j 

„Dus ließe ſich feititellei.” 8 4 

„Laß lieber die Finger davon, ſonſt wird die Leiterin unjerer 
Bande, um nicht zu Jagen unſeres Meerſchweinchens, ungemütlich. 
Sie verlangt volle Hingabe der Schauſpieler, nicht nur an ihre 
Rollen, nein, auch an ihre höchſt perſönlichen Reize, ich meine Di 
der Donnia!“ 

„Iſt ntir gleich! 
mit.“ 

„Na, das Gaſtſpiel hier wirſt du doch nicht unterbrechen, denn 
nun haſt du ja den berühmten ſtärteren Magneten. Aber fort, 
die Stunde naht, da wir uns als Karl und Franz Mohr befeh⸗ 
den müſſen.“ — g 5 

Draußen vor dem Vorhang im Zuſchauerraum war die Rede 
von den Künſtlern, die hier ſeit einigen Tagen auf Teilung ein 
vierzehntägiges Gaſtſpiel gaben. 

„Findeſt du nicht, daß der Große, der immer die ſchönen Nollen 
gibt, gar nicht jo runtergekommen ausſieht, wie die meiſten Schau⸗ 
ſpieler ſonſt? Er muß beſtimmt aus guter Familie fein. Ich 
weiß auch ſeinen Namen von dem Bilde in Heuers Schaufenſter. 
Er heißt Biterolf, ſo wie der eine Sänger im Wartburgkrieg. 
Neultch habe ich ihn auf der Straße getroffen, und geſtern war 
er auf der Eisbahn.“ 

„Roſe, Roſe! Du haſt wohl Feuer gefangen! 
acht! Künſtler ſind untreu!“ j 

„Ach, wer denkt gleich an ſowas! Die Sterne, bie begehrt man 
nicht! Aber er hat Talent, das mußt du doch auch zugeben! Und 
wenn er heute wieder ſo ſchön ſpielt als Karl Mohr, dann ſchreibe 
ich an meinen Onkel. Der ſucht immer gute Liebhaber für das 
Stadttheater in Baſtadͤt.“ 

Aber ſtill, 


Ich mache den Kram doch nicht mehr lauge 


Nimm dich in 


„Na, daun verſuche dich nur als Maäzenin, Kleine! 
es beginnt!“ — — — 


Als der Vorhang zum letzten Male gefallen war, da war nicht 
nur Roſe Fabian, ſondern es waren auch alle anderen Theater⸗ 
beſucher höchlichſt befriedigt. Karl Mohr hatte ſich übertroffen. 
Und Roſe wollte noch heute abend an den Ohm ſchreiben, weun 
ſie auf ihrem Zimmer war. Julie, die ſchwarzlockige Freundin 
fand freilich den Franz Mohr bedeutender. Ste ſuchte ja immer 
was varin, für Charakterdarſteller zu ſchwärmen, damit man ihr 
mehr Geiſt und Urteil zutraue. 

Das ſchöne Froſtwetter hielt an, und Roſe Fabiau huldigte 
ebenſogern dem geſunden Sport des Eislaufs, wie ſie abends nie 
verfehlte, den Darbietungen der Schauſpielertruppe ihren Beifall 
zu ſpenden. Jetzt war ſie noch mehr bei der Sache, denn Biterolf 
hatte es ſertig gebracht, ſich bei paſſender Gelegenheit dem Bür⸗ 
germeiſtertöchterlein vorzuſtellen. Beide Teile hatten viel Freude 

an dieſer Bekanntſchaft. Sie liefen oft miteinander, und die ge⸗ 
kreuzten Hände löſten ſich dankt meiſt mit warmem Dank nur 
zögernd wieder. Hans Biterolf geleitete feine Dame ſtets heim 
und ſchnallte ihr die Schlittſchuhe von den ſchmalen Füßen. Dabei 
konnte er, auf den Knien vor ſeiner Angebeteten liegend. manchen 
ſchmachtenden Blick ſeiner Braunaugen nach oben in ihre blauen 


ſenden. Roſe geftel ihm, weil fie ganz anders war als die Groß⸗ 
ſtadtpflänzchen und die meiſten Damen feiner Bernfsgenoſſen⸗ 


chaft. 

Roſe ſelbſt harrte unterdeſſen ſehnſüchtig auf eine Antwort ihres 
Oheims. Sie hatte ihren Begleiter noch nichts von dieſer ein⸗ 
flußreichen Verwandtſchaft geſagt, damit ſie keine verfrühten 
Hoffnungen in ihm weckte, denn ſie wußte ja, daß er nach einer 
anderen Stellung ſuchte. 

Nun waren es nur noch zwei Tage bis zum letzten Theater⸗ 
abend. Und wenn vorausſichtlich auch noch ein allerletzter Abend 
angefügt werben würde, die ſchöne Zeit hatte doch leider bald ein 
Ende. Die Abſchiedsſtunde nahte. Deshalb ſtimmte es Biterolf 
traurig, daß ſeine Flamme weder geſtern noch, wie es den An⸗ 
ſchein hatte, heute ſich ſehen ließ. Sein Freund neckte ihn weiblich, 
daß Romeo ganz beſonders ſchlechter Laune ſei, weil Roſalinde 
ſich zu lauge putze. 0 

Wirklich vermißte Haus auch wahrend der erſten Szenen das 
Ziel ſeiner Augen. Es ſaß nur ein ſehr häßlicher alter Herr auf 
einem der bürgermeiſterlichen Platze. Der Nebeuſeſſel war noch 
leer. Nun begann das Maskeuſpiel, bei den Romeo ſeine Julia 
zuerſt ſieht. Romeo ſtand halb mit dem Rücken zur Rampe in 
wirklich gaus vorſchriftsmäßiger Gleichgültigkeit. Nun mußte er 
ſich umwenden nach Julia. Da, ſein Auge blitzte auf. Noſa ſaß 
neben dem alten Herrn. Jetzt ließ das Spiel Nomeo⸗Biterolf 
wirklich nichts mehr zu wunſchen übrig, und Mereutio, ſein 
Freund, beobachtete lächelnd die Feuerblicke, die Romeo nach der 
Blonden warf. Hoffentlich entſtand kein verheerender Brand, 
deun Röschen glühte wirklich in denn Purpur, den man an dieſer 


Blume rühmt. x 

Romeo war tot und beweint Er ſchminkte ſich in der engen 
Garderobe ab, als der Hausdiener des Gaſthofes, in dem die 
Bühne aufgeſchlagen war, erſchien, und ihm ein Briefloin brachte. 

„Na, na! Liebesbriefe, mein Junge? Sollte Röschen eine ſo 
energiſche Handſchrift ſchreiben, dann rate ich dir entſchieden von 
einer feſteren Verbindung mit ihr ab!“ 

Hans war blaß geworden. Der Brief kam anſcheinend vom 
Stadtoberhaupt, das ja zugleich auch Röschens Oberhaupt war, 
Da jtand mit klaren Worten: Eh 

„Der Schauſpieler Herr Biterolf wird für morgen vormit⸗ 
tag elf Uhr zu einer wichtigen Unterredung in die Wohnung 
des Herrn Bürgermeiſter Fabian gebeten. 

1 Achtungsvoll N. Fabian.“ 

„Nauu, Freunoͤchen, was haſt du angerichtet, daß man dich fo 
kategoriſch vor den hohen Heren zur Vernehmung fordert?“ 

„Ich ahne den Zweck der Einladung ebenſowenig wie du, mein 
Lieber. Natürlich gehe ich aber hin und werde ja dann ſehen, 
was man von mir will!“ | 

Aber fo ruhig, wie Haus ſcheinen wollte, war er nicht. Der 
Freund, der mit ihm das kleine möblierte Zimmer bewohnte, ſah 
ihm bie innere Erregung wohl an, als Haus am anderen Mor⸗ 
gen fortging. » 

„Donnerwetter, den hat's! Den hat's ganz wirtlich und tief! 
Hoffentlich hat er ſich nichts zuſchulden kommen laſſen!“ 

Es dauerte ſehr lange, bis Hans zurückkam, fo lange, daß der 
Freund ſchon Sorge um ihn bekam, auch deshalb, wekl man um 
halb zwei zur letzten Probe mußte. 

Aber da kam der Erwartete ſchon ſingend und trällernd die 
Treppe herauf. 

„Na, da biſt du ja, und vergnügt obendrein! Ich dachte ſchon. 
man hätte dich gefangengenommen!“ 

„Hat mau auch, doppelt ſogar! Darf ich mich dir in meinen 
zwei neuen Rollen vorſtellen: Erſtens als wohlbeſtallter Lieb⸗ 
haber des Stadttheaters in Baſtadt, und zweitens als öffentlich 
anerkannter Liebhaber und Gatte in ſpe von Roſa Fabian, Toch⸗ 
ter des hochnermögenden Bürgermeiſters von Eulenberg!“ 

„Donnerwetler! Da weiß man ja gar nicht, wozu man zuerſt 
und am meiſten gratulieren ſoll!“ 

„Zu beidem, denn ohne das eine wäre das andere noch nicht fo 
raſch möglich geweſen. Der alte Herr geſtern neben meiner Roſe 


* 


mein zukilnſtiger Chef und Ihr Ohm, den das liebe Ding eigen 
meinetwegen herzittert hatte. So ſchlugen wir beide zwei Ylie- 
gen mit einer Klappe: Ich habe die Stelle und meine Braut, fie 
verſchaffte mir dieſe Stelle und ſich einen Bräutigam und gehor⸗ 
famen Ehegatten!“ 

8 geht Euer Weg immer ſo gleich und Hand in Hand, 
wie er auf der Eisbahn im fröhlichen Sport begann! Das ſoll 
mein Glückwunſch für Euch ſein!“ 


Bunte Chronik 


* Eins ti ſche Weltraumrakete. Wie die Blätter meiden, 

arbeitet ber tſchechiſche Fabrikant und Erfinder Ocenaſek an einer 
Weltraumrakete. Von der Konſtruktion der Rakete des Proſeſſors 
Oberth ſoll ſich die Erfindung Oeenaſeks hauptſächlich dadurch 
een daß fie nicht allein auf dem Rückſtoßprinzip aufge» 
baut ſei. Der Start von der Erde fol mit dem Flugzeug erfolgen 
Br Raketenantrieb erſt in großen Höhen zu Hilfe genommen 
werden. 
„ Miß Europa bat ſich verlobt. Aus Budapeſt wird gemeldet: 
Eltſabeth Simon, die bekanntlich im Sommer dieſes Jah⸗ 
res anläßlich der in Deauville abgehaltenen internationalen Schön⸗ 
Detis konkurrenz zur Miß Europa gewählt wurde, hat ſich mit dem 
Budapeſter Großinduſtriellen Paul Brammer verlobt. 


* Promotion eines 55jährigen. Dieſer Tage wurde Friedrich 
Tiſcher an der Prager Deuiſchen Univerfität zum Doktor der 
Rechte promoviert. Tiſcher iſt der einzige Landſturm⸗ 
offtater der einſtigen öſterreichiſch⸗ungariſchen Armee geweſen, 
der den Marta⸗Thereſia⸗ Orden erhalten hat, weil er 
als Oberleutnant und Bataillonskommandant in der achten Iſon⸗ 
boſchlacht am 10. und 11. Oktober 1917 den italieniſchen Durchbruch 
auf dem Boberdv⸗Plateau bei Nova Vas (Kote 208) durch ſeinen 
Mut, Geiſtesgegenwart und Umſicht zum Stillſtand gebracht hatte. 
Nach zwölf Jahren IR ihm nun eine nicht minder bedeutende Lei⸗ 
ſtung, diesmal auf geiſtigem Gebiet, gelungen: Seit Januar L J. 
hat er die Frei furiſtiſchen Rigoroſen und zwei 
Staatsprüfungen abgelegt. Man darf fagen, daß dieſe 

riedenstat eine Beſtätigung und Adelung feiner Krlegstat iſt. 

tämter vou ſolchem Schrot und Korn haben ihren Eigenwert, die 
bei Tiſchers Promotion von ſeinen Freunden und Bundesbrüdern 
— Tiſcher iſt Alter Herr der Prager Burſchenſchaft „Alemannia“ 
— entſprechend gewürdigt wurde. 
* Zu viele Vereine. „Nax, Oſpobozent“ teilt mit: In Prag 
glbt es mehr als 6100 Vereine. Mähr.⸗Oſtrau hat ſaſt 2200, Brünn 
2081, Reichenberg 945, Pilſen 826, Preßburg 692. Troppau 550 und 
etwas mehr Olmütz. In Budweis beſtehen 364 tſchechiſche, 125 
. und 5 ſonſtige Vereine, in Auſſig u. a. 86 tſchechiſche 
Vereine. 


sh. Ein Erpreſſer übelſter Art. Bor dem Schöffengericht Erfurt 


hatte ſich der Handelsmann Georg Sch. aus Petersburg, jetzt in 
Berlin, zu verantworten. Er hatte von einem Kaufmann in Er⸗ 


furt Waren auf Abzahlung gekauft, konnte aber die Raten nicht 


einhalten. Nun ſchickte er ſeine Frau ins Feuer. Es kam zwi⸗ 
ſchen dieſer und dem Geſchäftsmann wiederholt zu intimem Ver⸗ 
kehr. Dies nutzte deren Ehemann forigefebt zu Erpreſſungen 
aus, Schließlich wurde es dem bedrängten verheirateten Ge⸗ 
ſchäftsmann zu bunt. Er erſtattere Anzeige bei der Statsanwalt⸗ 
ſchaft, nachdem er bereits 1495 „ Schweigegelder bezahlt hatte. 
Der aus der Unterſuchungshaft vorgeführte vorbeſtrafte Handels⸗ 
mann nahm für ſich die Beſtimmung des $ 51 (Ausſchluß der freien 
Willensbeſtimmung) in Auſpruch. Dr. Rohd aber begutachtete die 
N und Urtellsfähigfeit des Angeklagten für intakt. Ein 
ahr Gefängnis war die gerechte Strafe. 


* Tragiſche Folgen einer Unvorſichtigkeit. Aus Pilſen wird 
gemeldet: Sonntag nachmittags ſpielte auf dem Berg Chlum un⸗ 
weit von Litiee bei Pilſen in Anweſenheit mehrerer Knaben der 
18 jährige Mechanikerlehrling Johann Eichler aus Pilſen jo un⸗ 
vorſichtig mit einem Flobertgewehr, daß ein Schuß losging und 
den 14jährigen Schüler Guſtar Beran, den Sohn eines Pilſner 
1 tr die Bauchgegend traf. Beran erlag kurz nach 

imer Ueberführung ins Krankenhaus feiner Verletzung durch 

innere Verblutung. Eichler wurde nach dem Polizeiverhör wie⸗ 
der auf freien r geſetzt, da der Unſall auf einen unglücklichen 
Zufall zurückzuführen iſt. 
* Geheimnisvoller Tod im Badezimmer. In Schwedt a. O. 
wurde die 38jährige Frau des Zahnarztes Dr. Guido Friedmann 
in ihrem Badezimmer mit einer klafſenden Wunde tot aufgefun⸗ 
hen. Ein Beamter der Landeskriminalpolizeiſtelle Berlin wurde 
nach Schwedt entſandt. Der Gatte iſt bis zur Klärung von Wider⸗ 
ſprüchen zunächſt in Polizeigewahrſam genommen worden. 

n Die Rivalen. In Judenburg ereignete ſich eine Bluttat, die 
zwei Menſchenkleben als Opfer forderte, und zwar den 25 Jahre 
alten Guſtav Knaus aus Jennersdorf im Burgenland und der 
24 Jahre alten Schriftſetzer Georg Nonner aus Klagenfurt. Beide 
waren in die 25 Jahre alte Johanna Coſtar verliebt, die erſt mit 
Knaus, daun mit Nonner ein Verhältnis einging. Sonntag tra⸗ 
ſen ſich die Rivalen in ihrer Wohnung und Knaus ſchoß Nouner 
nieder, worauf er flüchtete und ſich durch einen Schuß in die 
Schläfe tötete. fabrtz RR 

Großfeuer in Biala. In der Tuchfabrik Tugendhat kn Biala 
brach nager, das im dritten Stock des Fabrikgebändes 
gelegen iſt, ein Brand aus, der das Garnlager und den Dachſtuhl 
einäſcherle. Durch das Jener wurden 20000 Kilogramm Garn 
vernichtet, ebenſo ein Teil der im dritten Stockwerk untergebrach⸗ 
ten Maſchinen. Der Schaden beträgt 900 000 Zlotn. 

* Aufdeckung eines Millionenſchmuggelt in Wilna. In Wilna 
wurde eine große Schmugglerbande entdeckt, an deren Spitze 


—— —— —— — 


einige Wilnaer Pelzhändler und der ehemalige Vizepräſident der 
Wilnaer Zolldirektion ſtanden. Mebrere Beamte ſind in die An⸗ 
gelegenheit verwickelt und es wurden zahlreiche Verhaftungen 
vorgenommen. Der Geſamtſchaden, den der polniſche Staat durch 
die Tätigkeit der Bande erleidet, beläuft ſich auf ungefähr 10 Mil⸗ 
lionen Zloty. 

* Unkorrektheiten eines Gerichesvollziehers. Der Obergerichts⸗ 
vollzieher Hugo Buchholz in Frankfurt a. M. iſt von ſeinem Amt 
ſuspendiert worden, da gegen ihn eine Anzeige wegen Unterſchla⸗ 
gung vorliegt, Buchholz, der für die Reichsbank die nicht recht⸗ 
zeitig eingelöſten Wechſel den Schuldnern nochmals präſentierte, 
hat teilweiſe Beträge kaſſtert, fie aber nicht an die Bank abge⸗ 
liefert. Wie verlautet, ſoll die Reichsbank um etwa 10006 Mark 
geſchädigt worden ſein. Vermutlich hat Buchholz, um bedrängten 
Schuldnern zu helfen, die von anderer Seite eingenommenen Gel⸗ 
der dazu verwendet. den erſteren zu helfen, in der Hoffnung, von 
Sn 5 Kürze die ausſtehenden Wechſelſchulden bezahlt zu 
erhalten. 

* Tragödie einer Mondſüchttigen. Aus St. Pölten wird gemel⸗ 
det: In Wilhelmsburg an der Traiſen, einem kleinen Marktflecken 
im Bezirk St. Pölten, haben ſich vergangene Woche ſonderbare 
Dinge zugetragen, die die Bevölkerung in große Aufregung ver⸗ 
ſetzt haben. Bei dem Fleiſchhauer Eduard Gonaus in Wilhelms⸗ 
burg war ſeit längerer Zeit die Ajährige Mathilde Pichler als 
Hausgehilfin bedienſtet. Bald nach ihrem Dienſtantritt machten 
Gonaus und ſeine Frau die Wahrnehmung, daß das junge Mäd⸗ 
chen ein eigenartiges Weſen zur Schau trage. Man überraſchte 
fie wiederholt, als fie in Mondnächten ihre Kammer verließ, um 
ſelbſt bei ſchlechteſter Witterung im Garten umherzuſtreifen. Wie⸗ 
derholt wurde ſie auch im Garten am Morgen in einem lethar⸗ 
giſchen Schlaf aufgefunden. Der Arzt ſtellte feit, daß Mathilde 
Pichler mondſüchtig iſt und an ſchwerer Hyiterie leidet. In 
einem ihrer Angſtzuſtände erklärte nun Mathilde Pichler, daß im 
Keller des Hauſes ein Mann ſitze, der unausgeſetzt Zlgaretten 
rauche und auf fie warte. Er wolle fie mit ſich nach Ungarn neh⸗ 
men und habe ihr gejagt, daß er ſie töten müſſe, ſalls fie feinen: 
Befehl nicht gehorchen follte. Der Fleiſchhauer Gonaus ging in 
ben Keller und fah zu feinem Erſtaunen, daß dort eine Schale mit 
den Stummeln von ungefähr fünfzehn Zigaretten lag. Außerdem 
fand man bei dem Mädchen einen Brief, der fonderbare Zeichen, 
Punkte und Striche in verſchiedener Anordnung aufwies. Es 
wurde eine Anzeige bei der Gendarmerie erſtattet. Die Erhebun⸗ 
gen haben ſehr bemerkenswerte Ergebniſſe gezeitigt. Die Gen⸗ 
darmerie ſtellte ſeſt, daß ein in Wilhelmsburg unbekannter Mann 
ſich im Gaſthoſ Grübl einlogiert hatte und ſich an verſchledene 
Mädchen heranzumachen verfuchte. Alle dieſe Mädchen wollte der 
Unbekannte überreden, mit ihm nach Ungarn zu fahren. Auch in 
Markl an der Traiſen, einem Ort in der Nahe von Wilhelmsburg, 
hal derſelbe Mann die Tochter eines Wirtſchaftsbeſitzers zu über⸗ 
reden verſucht, mit ihm ins Ausland zu reiſen. Nach Anſicht der 
Behörden dürfte der Unbekannte ein Madchenhändler fein, der 
junge Mädchen nach Ungarn verſchleppen will, um ſie vermutlich 
nach dem Orient zu verkauſen. Die bedauernswerte Mattzilde 
Pichler wurde inzwiſchen zur Ueberprüfung ihres Geiſteszuſtau⸗ 
des auf die Pſychiatriſche Klinik nach Wien übergeführt. 

* Wie er heiratsluſtige Frauen betrog. Ein 46jährkger aus 
Lettland gebürtiger Heiratsſchwindler Karl Wenſchkau 
wurde am Anhalter Bahnhof in Berlin ſeſtgenommen. Wenſchkau 
hal trotz mangelnder körperlicher Borzüge mehr als ein Dutzend 
hetratskuſtiger Frauen und Mädchen als angeblicher Reiſender 
für eine große Teefirma betrogen. Einer Frau in Breslau, die 
nicht nur über anſehnliche Erſparniſſe, ſondern auch über eine 
nette Wohnung verfügte, verſprach Wenſchkau die Ehe, wenn ſie 
alles verkauſen und mit ihm nach Berlin ziehen würde. Den Er⸗ 
lös aus dem Verkauf nahm W. in Verwahrung.“ Bis Berlin 
duldete er auch die Begleitung der Betörten, hier aber ließ er ſie 
völlig mittellos ſitzen. Die Betrogene wandte ſich nun an die Po⸗ 
lizet, und als der Schwindler auf dem Anhalter Bahnhoſ auf⸗ 
tauchte, wurde er verhaftet. “ 

* Betrügereien im Kyffhäuſerbund. Bei der Geſchäftsleitung 
des Verbandes der Kriegsbeſchädigten und Hinter⸗ 
bliebenen im Kyffhäuſerbund für den Regierungsbezirk 
Magdeburg ſind umfangreiche Betrügereien, Urkundenfäl⸗ 
ſchungen und Unterſchlagungen ſeſtgeſtellt worden. Die Straf⸗ 
taten ſind von dem hauptamtlich angeſtellten Geſchäftsführer des 
Verbandes, Totenberg, der zugleich die Geſchäſtsleitung der 
Sterbegeldverſicherungsſtelle der dem Kyffhauſerbund angeſchloſſe⸗ 
nen Kreiskriegerverbände ausübt, begangen worden. Das Haupt⸗ 
konto der Betrügereien kommt jedoch auf ſeinen Sohn Heins, 
den Totenberg als Bürogehilfne beſchäftigte. Die bisher ſeſtge⸗ 
ſtellten Unterſchlagungen erreichen die Summe von 9000 Mark. 

* Raubmord in der Schnitterkaſerne. In der Ortſchaft Sieben⸗ 
ſchloß bei Pyritz (Pommern) wurde die 30 jährige Ehefrau eines 
Vorſchuitters, Eliſabeth Gereeca, mit eiungeſchlagenem Schädel 
in einer Schnitterkaſerne tot aufgefunden. Der Mörder hatte alle 
Behältniſſe durchwühlt und außer 500 Mark barem Gelde ein 
Fahrrad und Kleidungsſtücke geraubt. Im Verdacht der Täter⸗ 
ſchaſt ſteht der 27 Jahre alte Melker Julius Buſch, der aus Wol⸗ 
hynien ſtammt und ſeit der Tat verſchwunden iſt. 

* Der Stampf um die kurzen Röcke. Bekanntlich haben ſich die 
Amerikanerinnen geweigert, der von paris ausgehenden Mode 
der langen Röcke Folge zu leiſten. Man war aber noch nicht im 
klaren darüber, wie ſich die führenden Damen der Newyorker Ge⸗ 
ſellſchaft zu dem „Problem“ ſtellen würden. Dieſe Zweifel wer⸗ 
den durch die Einladungen, die Mis. Guggenheim, die anerkannte 
modiſche Führerin der Newyorker Ariſtokratte, jetzt zu ihrem 
erſten Gefellſchaftsabend verſandt hat. Es heißt darin klar ‚und 
deutlich: „Ste würden Mrs. Guggenheim ein außerordentliches 
Vergnügen bereiten, wenn Sie kurze Röcke anlegen.“ ’ 
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L. Zur Kartoffelernte. Eine der Zeiten des Jahres, zu denen 
der Landwirt am notwendigſten Hilfsmittel hat. iſt die Kartoffel⸗ 
ernte. Dieſe iſt ſchon an und für ſich ſehr anſtrengend. Dazu 
kommt aber noch, daß ſowohl unmittelbar vor⸗ wie nachher wichtige 

andere Arbeiten. wie Grummet⸗ und Klee⸗Ernte, Beſtellung der 
Herbſtſaaten, die Ernte anderer Hackfrüchte und die Winterfurche 
geſchehen müfen. Darum empfiehlt es ſich, die Kartofſeln fo ein⸗ 
ubringen, daß man möglichſt raſch damit ſertig wird. Wir müſſen 
usſchau halten nach Maßnahmen, durch die die Kartoffelernte 
vereinfacht und ihre Arbeit abgekürzt wird. Solche Maßnahmen 
ibt es und fie werden auch von Landwirten, die praktiſch denken, 
ereits mit dem beſten Erfolge ausgeführt. Aber dieſe Arbeits⸗ 
ekxleichterungen ſollten noch viel mehr Verbreitung finden. Wo die 
Kartoffeln mir der Hand herausgegraben werden, da iſt es ſehr 
gut, wenn mit einem Kultivator oder mit einem Pflug zuerſt durch 
die Beete gefahren wird. So kommen dann die Kartoffeln ſchon 
zu einem großen Teil heraus und werden die Beete recht gut ge⸗ 
lockert. Das Graben wird dann außerordentlich erleichtert. Um 
ein Drittel der Zeit braucht man fo zum Graben weniger, wie bei 
den ganzen Beeten. Bedeutende Vorteile hietet die Verwendung 
einer Kaxtoffelerntemaſchine. Man laßt mit einer ſolchen Maſchine 
eeine entſpre chende Zahl von Kartoffeldeeten herausackern. Eine 
Perſon geht vielleicht Hinter der Maſchine und räumt die Kartof- 
feln weg, die leicht verſchüttet werden können. Dann werden die 
Kartoffeln in Körben zuſammengeleſen und entwender auf einen 
nachſahrenden Kaſtenwagen entleert oder in Säcke gefüllt. Das 
In ⸗Säckefüllen der Kartoffeln ift jedoch ſchon auf dem Felde mit 
größerem Arbeitsaufwand verbunden. weil das Einfüllen in die 
Säcke ſchwieriger iſt und die Säcke zugebunden und verladen wer⸗ 
den muſſen. Das Abladen in Säcken zuhaufe iſt dann auch noch 
zeitraubender, wie wenn die Kartoffeln frei vom Kaſtenwagen aus 
in den Kellen rollen können. Hierzug muß ſeitlich oder unten am 
Kaſtenwagen nur eine Oeffnung mit einem Schieber angebracht 
jein» In häufigen Fällen wird es nicht zu umgehen fein, daß man 
bie Kartoffeln in Säcke füllt. Wo man dies aber vermeiden kann, 
da fol man das Erntegut ſogleich auf offene Kaſtenwagen ſchütten. 
Es wird dadurch ſehr viel Zeit geſpart. Eine Kartoffelerntema⸗ 
ſchine kann auch von zwei Landwirten gemeinſam angewendet wer⸗ 
den, wenn nicht jeder für ſich eine eigene Maſchine anſchaffen kann. 
5 Wenn dann die Maſchine auf dem einen Betrieb arbeitet, dann iſt 
es zweckmäßig, wenn auch die Leute und die Geſpanne des anderen 
Betriebes gleich mithelfen. So werden die Maſchine, die Menſchen 
und die Geſpanne in der beſten Weiſe ausgenützt. Eine möglichſt 
raſche Einbringung der Kartoffelernte nach vereinfachten Ernte 
verfahren iſt nicht nur ein Zeit⸗ und damit Geldgewinn, ſondern 
man kommt ſo auch weniger leicht in die Frühfröſte hinein. Wei⸗ 
terhin wird auch durch eine frühzeitigere und ſchnellere Einbrin⸗ 
gung der Kartoffelernte die noch nachfolgende Beſtellungsarbeit, 
ſowie die Einbringung der anderen Hactfrüchte und zuletzt die 
Winterſurche begünſtigt. Einiges muß noch über die Aufbewah⸗ 
rung gejagt werden. Zur Ueberwinterung eignen ſich Keller. 
Mieten und Scheunen räume. Die Keller ſollen lüftbar und froſt⸗ 
ſicher ſein. Die Kartoffeln dürfen nicht zu dicht gelagert werden 
und ſind am beiten auf einen Lattenroſt zu ſchütten. Die beſte 
Aufbewahrung geſchieht in Mieten. Hierzu hebt man auf einer 
Breite von 1.2—15 Meter den Boden 20—30 Zentimeter tief aus 
und ſchüttet die Kartoffeln bis zu einer Höhe von 1 Meter ein. 
Höher dürfen die Kartoffeln nicht lagern, damit fie gut durchlüften. 
* Kartoffelu deckt man 15 Zentimeter hoch mit Stroh und über 
dem Stroh 10 Zentimeter mit. Erde zu. Oben läßt man Stroh⸗ 
wiſche herausſchauen, damit die Kartoffeln ausdünſten können. 
. Herbſtausſaat der Gemütſe. Es iſt freilich berechtigt, den 
Mittagstiſch im neuen Juhre möglichſt früh mit friſchem Gemüſe 
zu verſorgen, beſonders da, wo durch die ungünſtige Witterung 
der Ertrag aus dem Garten nicht allzugroß ausſallen wird. Es 
fragt ſich nun, ob es möglichſt iſt, im freien Lande durch Herpſt⸗ 
aguüsſgaten frühzeitiger küchenfertige Gemüſe zu erhalten. als durch 
die Frußjahrsensſaat. Es jet gleich darauf hingewieſen, daß der 


Berufsgärtner nicht viel von der Herbſtausſaat hält. 
foute auch der Kleingaratenbeſitzer und derjenige, der einen Haus⸗ 
garten bewirtſchaftet, davor gewarnt werden, in zu großem Um⸗ 
fange Herbſtausſaaten vorzunehmen. Zu Herbitausfenten eignen 


Darum 


ſich nur einige wenige Arten. Der Anbau dieſer Arten iſt be⸗ 
ſonders deswegen vorteilhaft, weil ihre Gebrauchsfähigkeit früher 
eintritt, als wenn fie erſt im Frühjahr angebaut werden. Freilich 
muß man bei dem Herbſtanbau immer damit rechnen, daß durch 
einen ungünſtigen Winter der Erfolg ganz in Frage geſtellt wer⸗ 
den kann. Wenn aber die nötige Fürfſorge nicht unterlaſſen wird, 
dann kommt es ſelten zu einem völligen Verſagen des Herbſt⸗ 
anbaues. Zur Herbſtausſaat eignen ſich am beſten Winterkopf⸗ 
ſalat, Spinat. Rapunzel und Schnittkohl. Von den Wurzelgemü⸗ 
fen möchte ich vorwiegend Möhren. Schwarzwurzeln, Peterſilie 
und Paſtinak empfehlen. Gegen alle anderen Gemüfearten, wie 
Kohl und Kraut, die vielfach zur Herbſtpflanzung verwendet wer⸗ 
den, tft einzuwenden, daß leider ein kückenloſes Durchbringen durch 
den Winter kaum möglich iſt. Die damit beſetzten Beete behalten 
bas zum Frühjahr ſelten ihren vollen Beſtand. Wenn dann die 
klaffenden Lücken mit anderen Pflanzen ausgefüllt werden müſſen. 
wird eine gemeinſame Ernte der Gewächſe auf dem Beete ver⸗ 
hindert, ſo daß ſonſtige Störungen des fortlaufenden regelmäßigen 
Betriebes nur zu häufig die Regel find, Das Fehlſchlagen ſol⸗ 
cher Herbſtpflanzungen iſt meiſt Zeitverluft, dazu aber auch ein 
materkeller Verluſt. Darum ſollte man ſich bei den Herbſtſaaten 
lediglich auf ſolche beſchränken, die ein ſicheres Ernteergebuis ver⸗ 
fprechen. Wie hilft mau ſich zweckmäßig? Es iſt ja richtig, daß 
man im Frühjahr oft durch die Ungunſt der Witterung daran ge⸗ 
hindert wird. die notwendigſten erſten Arbeiten, wie z. B. das 
Umgraben, rechtzeitig auszuführen. Dadurch werden dann Llus⸗ 
ſaat und Pflanzung unliebſam lange hinausgeſchoben. Es gilt 
dies beſonders für ſolche Gemüſearten, die ſehr lange Zeit zum 
Keimen beanſpruchen, wie z. B. Möhren und Peterſilie. Um einen 
Ausgleich zuſtande zu bringen, kann empfohlen werden, dieſe Sa⸗ 
men, ſobald Ansſicht zur Saat vorhanden iſt, in ein Kiſtchen mit 
fenchtem Sand vermiſcht zu lagern. Es können dann immer noch 
ungefähr 10—14 Tage vergehen, ehe man den Samen zu ſäen 
braucht. Sät man dann, ſobald der Zuſtand des Bodens die Aus⸗ 
faat erlaubt, fo erfolgt meiſt die Keimung gleichzeitig mit dem im 
Herbſt geſäten Samen. Dieſer Vorgang bietet die Gewähr dafür. 
daß von dem ausgeſäten Samen nichts verloren geht. was von 
der Herbſtſaat nicht immer behauptet werden kann, da häufig im 
Winter bei nicht gefrorenem Erdreich Mäuſe und Maulwürfſe ihr 
Unweſen treiben und oft alles durcheinanderwühlen. Gut kann 
man für Winter und Frühjahrsſaaten ſorgen! Für Herbſtſalat 
forgen wir, wenn mir im Auguſt Rapunzeln, d. h. Feldſalat ſäen. 
Für den Frühjahrsbedarſ wird erſt Ende September bis Mitte 
Oktober gefät. In rauhen Gegenden wintern viele Pflauzen aus, 
weswegen dichter geſat werden muß. Am bekannteſten find die 
Sorten Goldherz und das breitblattrige holländiſche Rapunzchen. 
Zum Salat gehören Zwiebeln, die im Frühjahr ſchon zu haben 
find. Daher ſäen wir Ende Auguſt die echte Frühjahrszwiebel 
und verpflanzen fie Ende September. Schließlich würzen manche 
Leute den Salat auch mit Dill, weswegen eine kleinere Ausſaat 
ſchon im Herbſt gemacht werden ſollte. Auch Spinat eiauet ſich zur 
Herbſtausſaat. Wir machen von jetzt ab alle 14 Tage eine Spinat⸗ 
ausſaat. Für den Bedarf im Frühjahr ſäen wir Ende September 
bis Mitte Oktober, je nach dem Wetter und der Gegend. In rau⸗ 
hen Gegenden muß immer etwas früher und reichlicher geſät wer⸗ 
den. Weil es vorkommen kang, daß eine Ausſaat nicht gut durch 
den Winter kommt. mache man auch Ende September und Mitte 
Oktober je eine Ausſaat. 

L. Von der Keſſelkrone der Obſtbäume. Die Keſſel⸗ oder Vecher⸗ 
krone iſt die normale, natürlich gebildete Baumkrone ohne Mittels 
aſt. Dieſer wird von Jugend an beſeitigt, fo oft er ſich bildet. 
Daß er ſich immer wieder zeigen will, indem die Krone aus dem 
Grunde des Bechers heraus immer wieder Junge riebe erzeuge; um 
alſo die künſtlich geſchaffene Lücke auszufüllen, läßt ohne weirews 
erkennen, daß im Grunde genommen die Keſſelkrone eas N. ur⸗ 
widriges iſt. An und für ſich iſt dieſe Naturwidrigkeit u; keſſel⸗ 


krone kein Anlaß. ihre Erziehung und Verwendung zu verdam⸗ 
men; deun die Erziehung in Formen, ber Schnitt und vieles an⸗ 
dere in der Baumbehandlung ſind nichts anderes als Unuatürlich⸗ 


keit. Aber die Keſſelkrone hat neben manchen Vorzügen auch 
ſchwerwiegende Nachteile, die ihre Verwendung auf Ausnahme⸗ 
fälle beſchränken ſollten. Der Vorzug beſteht in der beſſeren Be⸗ 
lichtung der Krone. Wer eine Obſtbaumkrone einmal ſtudiert hat. 
hat immer gefunden, daß die Früchte in der Hauptſache außen 
herum und nur in großer Minderzahl im Innern der Krone 
ſitzen. Das iſt die Wirkung des Lichts, das bei der Keſſelkrone 
auch in das Innere, den Becher, fällt, zufolgedeſſen deſſen die Trag⸗ 
barkeit der Keſſelkrone häufig ein wenig beſſer iſt. Aber dieſem 
unleugbaren Vorzug ſtehen ſchwerwiegende Nachteile gegenüber. 
Bricht durch irgendeinen widrigen Umſtand ein Aſt der Krone 
ab, iſt der Zuſammenhang der Krone völlig geſtört. Sie bricht im 
Winde, der ſich in der Lücke um den nun offenen Becher fängt, 
leicht oft und ſchnell weiter. Ebenſo beim Pflücken und ganz be⸗ 
ſonders unter der Laſt der Ernten brechen einzelne Becheräſte 
leicht aus. Auch an Wegen ſtehend, find derartige Keſſelbäume 
durch Erntefuhren immer ſtart gefährdet. Man muß deshalb mit 
ar Erfahrung zu der Ueberzeugiung gelangen. daß die 
teſſelkrone wohl ihren Vorzug in bezug auf beſſere Tragbarkeit 
und Ausbildung ver Einzelfrucht hat daß fie aber ſehr vorſichtige 
Behandlung bei der Ernte und windgeſchützten Stand erfordert 
und nicht an Straßen paßt. In den erſten Jahren der Erziehung 
ur Keſſelform iſt das Einfügen eines Eifens in das Innere des 
eſſels empfehlenswert. Man heftet die Kronenäſte an und gibt 
ihnen Halt und gewöhnt ſte in die widernatürliche Art des Auf⸗ 
baues. bis das Kronengerüſt darin erſtarrt iſt. Die Weite haben 
andernfalls immer das Beſtreben nach der Kronenmitte. 


F. Gartentore aus Rundholz. Es kommt in erſter Linie Fichten⸗ 
holz zur Verwendung, welches nicht geſchält werden darſ. Kiefern⸗ 
holz iſt billiger, aber nicht ſo haltbar. Man findet auch Birken⸗ 
Eichen⸗ und Akazienholz verwendet. Die Zweige dieſer Gehölz⸗ 
arten ſind nicht gerade wie Fichteuſtämme, ſondern gewunden, 
gedreht. haben Knie und Biegungen. Mancher Garten beſitzer fin 
det das ſchön, „romantiſch“, wie er jagt, aber Torbauten und Zäune 


aus ſolchem Werkftoff find immer da geſchmacklos. wo es ſich um 
Torbauten handelt, die nicht in einem Laubholzbeſtand ſtehen, in 
weldem die betreffenden Haubhölzer wachſen. Wo aber Naturholz 
im freien Garten verwendet wird. ſollte immer Fichtenrundyolz 
verwendet werden, weil die Fichte ſchnurgerade Stamine erzeugt 
und die Gradlinigkeit im Weſen der Architektur, auch der Holz⸗ 
architektur in unſerem Sinne liegt. Mit Hilfe ſolcher Holzarchi⸗ 
tektur können mit ſehr geringen Mitteln die Garteneingänge ge⸗ 
ſchmückt und kenntlich gemacht werden. Ein Eingang mit Tor⸗ 
überbau wirkt ungleich ſtattlicher und zierender, als die Garten⸗ 
pforte ohne ſolchen. Das iſt beſonders der Fall wenn Pfoſten und 
Kapitäle mit irgendeiner ausdauernden Schlingpflanze begrünt 
und umblüht werden. Es gibt dafür prachtvolle Pflanzen. Man 
denke an Je⸗länger⸗je⸗lteber (rankendes Gaisblatt), die beiden 
Wildklematisarten (Waldreben), die großblurigen Klematts Jack⸗ 
mannt in den verſchiedenen Tönungen von blau. violett, weiß und 
roſa. wilden Wein, den Reſedawein (wohlriechende Rebe) die edle 
Rebe (Weintraube), Glyzine (Wiſtaria), griechiſche Winde (Peri⸗ 
ploca), Pfeifeuwinde (Aris tolochia)h. Baumwürger. ganz abaes 
ſehen don den einjährigen Schling⸗ und Kletterpflanzen, wie die 
großblütige Winde in allen Farben geſtreift mit weiß. Cobaea, 
Ipomoea, ganz zu ſchweigen von den zahlloſen. wunderhuübſchen 
Sorten der Kletterrofenſträncher. 


L. Fütterung und Haltung ſpät eingeſtellter Ziegenhöcke. Ueber⸗ 
all wo die Bockhaltung gut geordnet ift, wird man darauf hedacht 
ſein, ſoweit es ſich die Einſtellung von neuen Böcken Handelt, die 
Böcke ſchon im Sommer oder im Frühjahr zu beſchaffen. Wenn 
aber nun kurz vor Beginn oder im Verlauf der Sprungzeit ein 
Bock erkrankt oder eingeht und ein Erſatzbock von anderwärts be⸗ 
ſorgt werden muß, dann kommt es nicht ſelten vor, daß ein ſolcher 
Bock. auch wenn er aus einer anten Zucht ſtammt und in guter 
Verfauſſung iſt, verſagt. Tritt der Fall ein, daß ein Bock in jo vor⸗ 
gerückter Zeit eingeſtellt werden muß, dann hängt die Leiſtungs⸗ 
jähigkeit des neuen Bockes viel davon ab. daß ihm keine zu großen 
Veränderungen in der Fütterung zugemutet werden. Es iſt zu 
empfehlen, bei fo ſpät eingeſtellten. aus anderen Zuchtgebieten 
bezogenen Böcken ſich ſtets danach zu erkundigen, wie die Böcke 
bisher gefüttert und gehalten worden find, Und wenn die Fütte⸗ 
rung und Haltung auch wohl nie fo genau durchgeführt werden 
kann, wie fie vorher zu Grunde gelegt war, fo ſuche man aber anf 
jeden Fall ſchroffe Uebergänge zu vermeiden und die Jütterung 
und Pflege tunlichſt den früheren Verhältniſſen anzupaſſen. 


L. Die Milchleiftnuug der Biegen. Die Milchmenge, die eine 
Ziege liefert, hängt von ihrer Veranlagung, ihrem Geſundheits⸗ 
zuſtand, ihrer Fütterung und Haltung ab. Soll eine Ziege, die 
mit hoher Milchleiſtung veranlant iſt, richtig ausgenützt werden, 
dann muß auch dementſprechend gefüttert werden. In der Fütte⸗ 
rung wird jedoch immer noch viel geſündigt. In der Regel erhält 
die Ziege das Futter, das gerade vorhanden iſt, ohne Rückficht 
darauf, ob es ihr zuträglich iſt und ſeiner Zuſammenſetzung nach 
geeignet iſt, eine angemeſſene Milchmenge zu erzeugen. In der 
Rindviehzucht werden den Kühen ſolche Futtermittel gegeben die 
den Leiſtungen der Tiere entſprechen. Das geſchieht in der Weiſe, 
daß bei gleichem Grundfutter (Heu, Hackfrüchte uſw.) verſchieden 
hohe Kraftfutterzugaben (Oelkuchen) gegeben werden. Dies ſoll⸗ 
ten ſich die Ziegenhalter zum Vorbild nehmen, dann können auch 
ſie mit hohen Milchleiſtungen rechnen. 


L. Klee als Hühnerfutter. Allgemein wird der Kleeſütterung | 
in der Geflügelhaltung noch viel zu wenig Beachtung geſcheukt, 
obgleich Klee eins der vorteilhafteſten Futtermittel, beſonders für 
Legehühner, iſt. Im Sommer verfüttert man den Klee friſch. tar 
kleingehacktem Zuſtande, im Winter als Heu, aufgebrüht, oder als 
Kleemehl. Klee enthält namentlich zwei, für das Geflügel wichtige 
Nährſtoffe, nämlich Nährſtoff und Kalk. In einem Zentuer Klee⸗ 
heu iſt genug Kalk für 200 Tier. daneben enthält es außerdem 
mehr reines Eiweiß, als in Gerſte, Hafer und Mats enthalten, nur 
Weizen enthält etwa die gleiche Menge. Ferner enthält -ırtes 
Kleeheu etwa ſiebenmal ſoviel Phosphor und zehnmal ſoviel 
Schwefel und Magneſia als Mais. Kleehen kann im Winter das 
Grünfutter voll erſetzen. Um keine Verſchwendäng mit dieſem 
wertvollen Futter zu treiben, reicht man es in Häckſelform. Vor⸗ 
teilhaft brüht man Kleehäckſel am Abend vor der Fütterung mit 
kochendem Waſſer und rührt ihn am nächſten Morgen unter das 
Weichſutter, beſtehend aus Gerſteuſchrot. Haferſchrok, Weizenkleie 
und gedämpften Kartoffeln. ? 

Es iſt wohl ganz ſelbſtverſtändlich, daß 


L. Das Jlalieuerhuhn. Li 
man für feinen Legebetrieb eine ausgeſprochene Legeraſſt hält. 
Jede Liebhaberei muß ausgeſchloſſen werden. In den letzten 
Jahren hat man auch in Deutſchlaud von ſtaatlichen Verſuchs⸗ 
und Wettlegeanſtalten Erhebungen auf Ertrag und Futterver⸗ 
brauch angeſtellt und iſt dabei zu dem Ergebnis gekommen, daß 
die leichten Raſſen am ertragreichſten ſind. Es iſt auch feſtgeſtellt. 
daß ein Leiſtungshuhn nur in den beiden erſten Legejahren Ueber⸗ 
ſchüſſe bringen kann und nach Beendigung der zweilen Legeperiode 
abgeſchafft werden muß. Die leichten Raſſen find jedoch nicht alle 
gleich in der Legeleiſtung. Wir brauchen ein Huhn, das neben 
höchſter Legeleiſtung im Futterverbrauch ſparſam iſt und verhält⸗ 
nisntäßig wenig Pflege bedarf, das ferner ſchöne große Eier legt 
und auch kräftig beſruchtete Bruteier liefert, damit wir einen recht 
hohen Prozentſatz kräftiger, lebensfähiger Küken erhalten. Die⸗ 
fen Bedingungen entſpricht das Jalienerhuhn voll und ganz. 
Dieſe Raſſe iſt auch nicht jo empfindlich für die Geflugelerkrankun⸗ 
gen, auch paßt fie ſich jedem Klima an. Unter den Italienern gibt 
es verſchiedene Farbenſchläge. 


L. Durſtnot der Bienen im Winter. Ein Großteil unſerer hei⸗ 
miſchen Bienenvölker figt heuer auf recht waſſerarmem Koniferen⸗ 
Heide⸗ und auch Hederichhonig. Die Bienen können nur ſlüſſiges 
Futter aufnehmen. Kandieren die genannten Honigſorten zu feſt, 
to werden die Tierchen ihre liebe Not bekommen. Site eilen dann 
in ihrer Verzweiflung von Wabe zu Wabe, beißen Zelle um Zelle 
auf, ſchroten die trockenen Kriſtalle auf den Beuteboden oder auf 
das Flugbrett hinaus. überall nach Waſſer ſchürfend. Dabei heu⸗ 
len die Völker entſetzlich, andauernd, Tag und Nacht, und rufen 
ihren Herrn und Metſter zur Hilfe herbei. Im Anfanasitadiun 
mag es genügen, an biegſamem Drahte befeſtigte, ſtark angefeuch⸗ # 
tete Schwämme durch die Flugöffnung an den Winterſitz der Bir 
nen zu verbringen. Es iſt erjtaunlich, wie raſch das Waſſer genom⸗ 
men und aufgetragen wird. Das Aufeuchten muß öfters. erneuert 
werden. bis die Bienen Ruhe geben. Bei ſehr ſchweren Fällen 
wird eine leere Ganzwabe beiderſeits mit abgeſtandenem Waſſer 
gefüllt und ſie ſo den Bienen unmittelbar an den nterſitz ge⸗ 
hängt. Die Arbeit iſt ja raſch geſchehen. Scheuen wir uns nicht. 
auch mal im Winter, in zwingender Not, eine Beute öffnen zu 
müſſen. Es iſt dies um diefe Zeit viel weniger geſährlich, als im 
zeitigen Frühjahr, wenn ſich ſchon offene Brut in den Beuten be⸗ 
findet. Wenn dann die regelmäßigen Flüge einſetzen und e 
Temperatur ſteigt, kann auch die Tränkflaſche gereicht werden. Sie 
wird mit lauwarmem, etwas geſüßtem Waſſer nur über dem Bie⸗ 
nenſitze, oder doch ſeitlich desſelben gegeben, damit der Inhalt nich 
ſo raſch auskühlt. . u. 


